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m Ausdruck der ſeeliſchen Empfindungen, das Klingen der By he, 
wiedergegeben durch phonetiſche Schallſchwingungen, durch 
Töne, iſt ſo alt wie das Menſchengeſchlecht. Luſt und Leid, Froh⸗ 
ſinn und Trauer, gehobene Stimmung und Elegie, ſie finden im 
entringt. So iſt der Geſang geſchlechts, der Tantaliden, 


Tone Ausdruck, der ſich der Kehle 
ein Stimmungsreflex, eine Auslöſung 


der Pſyche in klanglichen Schwin⸗ 


gungen. Man kann ſich keine Zeit 
denken, wo der Menſch nicht Freude 
und Schmerz in Tönen faßte, um 
ſie dem Herzen näher zu bringen. 


Die alten Kulturvölker hatten indes, 
ſo kompliziert ihre Muſikſyſteme auch 


waren, keinen Einfluß auf die ſpätere 
Entwickelung der Muſik. Die Inder 


haben an 900 Tonarten. Aber ihre 


Melodien klingen unſeren Ohren nur 
wie eine zufällige und zuſammenge⸗ 
worfene Reihe von Tönen, ohne Zu⸗ 
ſammenhang, nicht beſſer wie die 


Muſik der wilden Völker. Die Chi⸗ 


neſen find große Muſiktheoretiker; 
aber wie alles, iſt auch die Muſik 
bei ihnen zum Schematismus er⸗ 
ſtarrt, ohne Wärme, Innigkeit und 
Gefühl. Die alten Agypter haben 
in der Muſik nichts, in unſerem 
Sinne Hervorragendes geleiſtet. Sie 
find muſikgeſchichtlich nur bemerkens⸗ 
wert, weil die Hebräer und Griechen 


von ihnen gelernt haben. Schon 


aus dieſem letzten Satze können wir 


uns unſchwer den in ihren erſten An⸗ 


fängen rein gottesdienſtlichen Cha 
rakter der Muſik konſtruieren. Die 


FE 


Karl Pöpperl, 


Liedermeiſter der Vereinigung deutſchſing ender . 


Geſangverelue im Königreich Polen. 


der integrierendſte 


Chriſtengemeinden angelegen ſei 
Anzahl von Hymnen.“ 
auf Ambroſius fußen 


A isdruck der damaligen muſikaliſchen Kunſt, bereits auf das welkliche 
Gebiet über. Das Theater, das Drama und die Tragödie, urſprünglich 
ein gottesdienſtlicher Akt im Dionyſostempel am Fuße der Akropolis: 
— die tragiſche Darſtellung des Kampfes des erliegenden Menſchen⸗ 
gegen die göttlichen Schickſalsgewalten 
— berlor in feiner höheren Ent⸗ 

W wickelung den Charakter einer theiftt: 


ſchen Veneration und wurde Volks⸗ 
bildungsmittel. Volksbeluſtigung. So 
finden wir auch in der griechiſchen 
Tragödie den Chor, einen Chorge⸗ 
ſang in harmoniſchen Formen. Leider 
iſt nichts von dieſen griechiſchen Chd- 
ren erhalten geblieben als die Text- 


worte, die uns die Dramen und 


Tragödien des Aiſchylos, Euripides, 
Sophocles oc. überliefert haben. Und 
ſomit kommen wir in das krrchliche 
Zeitalter der Muſik und des Chor⸗ 
geſangs. Alſo auch hier ihre erſt 
ausſchließlich gottesdienſtliche Ver⸗ 
wendung. In den erſten chriſtlichen 
Jahrhunderten lehnte dieſe Muſik 
ſich an hebräiſche Muſter an. Eine 
Stimme ſang vor, ein Chor oder 
zwei Halbchöre antworteten in Re⸗ 
ſponſorien. Eine Reform diefes, in 
noch primitiven harmoniſchen For⸗ 
men gehaltenen Chorgeſanges führte 
der heilige Ambroſius, Biſchof von 
Mailand (333—397) durch. Aus 
dem kirchlichen Geſange wurden die 
fremden Elemente verdrängt. Doch 
zeigte der kirchliche Geſang eine deut. 
liche Anlehnung an den griechiſchen 
Chor und die griechiſche Muſik (die 
vorhin erwähnten phrygiſchen und 


mixolydiſchen Tonarten). In ſeiner 


Reform ließ fi Ambroſtus beſonders 
die Pflege der Hymnen der erſten 
. Er komponierte auch ſelbſt eine 


PBapft Gregor der Große (590 — 6004) führte, 
| d, die Reformation in der kirchlichen Muſik 
und des Chorgeſangs weiter durch. Er ſammelte Melodien und 
führte den Choralgeſang ein. In. Karl dem Großen fand Chor- 
t. geſaug und Muſik dann ſpäter einen eifrigen Förderer. Nach römi⸗ 
t ſchem Muſter legte er in Deutſchland Sängerſchulen an, wofür er 
'eniſche Geſangskräfte als Lehrer berief. 

Die folgende Epoche iſt ein Zeitalter der gelehrten, der geiſt⸗ 
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lichen Muſik, die vornehmlich in den Klö— 
ſtern ihre Pfleg⸗ und Pflanzſtätten erhielt. 
Immer aber tritt in dieſer geiſtlichen Muſik als 
Faktor des Gottesdienſtes der Chorgeſaug her⸗ 
vor; in der Meſſe, in den Liedern der Heiligen⸗ 
verehrung gipfelt der Chor. Nach und nach aber 
tritt die Muſik aus den Mauern der Kirchen | 
und Klöſter heraus; das Volkstümliche bricht 
ſich in ihr Bahn, ſie wird zu einer Kunſt für 5 
1 Das Lied eutſteht, das Volks- |% 
ie d. — 

* 


* * 
Seine Anfänge in der Lyrik des Troubadour⸗ 
tums, den Rittern, die von Lenz, Schönheit und 
Minne ſangen. Liebeslyrik, Minnechanſons in 
der klirrenden Ritterrüſtung. Beſonders die 
provence liche Literatur iſt die Blüte des Tron⸗ 
badourtums; viele ihrer Schätze, zarte Klänge, 
umweht vom Roſenduft der Liebe, Hochgeſänge 
au die Frauenſchönheit, find noch ungehoben. 
Bis weit nach den Krenzzügen blühte dieſe edle, 
ritterliche Kunſt, die der Muſik ein frohes, welt 
liches Gepräge aufdrückte. König Richard Lö 
wenherz von Euglaud (F 1199), iſt ihr hervor⸗ 
ragendſter Repräſentant; er brachte nach den 
Kreuzzügen eine große Anzahl von Lieder⸗Kom⸗ 
poſitionen in ſeine Heimat. Die Sängerkriege 
auf der Wartburg, die großen Wettſtreite des 
Minneſanges, durch welchen das Lied in das 
Volk getragen wurde, vereinigten unter den Teil⸗ 
nehmern Namen wie Wolfram v. Eſchen⸗ 
bach, Heinrich von Oſterdingen, 
Walter von der Vogelweide, der der 
größte Lyriker aller Zeiten geweſen iſt. In bür⸗ 
gerlichen Kreiſen waren es die Meiſterſinger, die dem Liede 
Verbreitung, Volkston ſchafften, Intereſſe und Liebe weckten für die 
Mufik. Das Lied, der helle Klang der Poeſie im toulichen Aus: 
druck, es wurde Gemeingut des Volkes. Auf der Baſis des Liedes 
baute ſich nun die künſtleriſch⸗harmoniſche Form des Chorgeſanges auf. 


—* . 5 
. S 
, e, e. 
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im Juli 1909. 
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wa er im Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal. 
mende helgiſche Dampfer „Palomares“ iſt im Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal bei der Hochbrücke Lebensau gel’ 
Der Dampfer liegt quer im Kanal, ſo daß die Durchfahrt bis auf weiteres geſperrt il. rn 


wird. 


fel 


ERS Buer 2, 


Der mit Holz von Riga kom- 


In kurzen, gedrängten Zügen wollen wir nun die Etappen 
dieſer künſtleriſchen Entwickelung der harmoniſchen Formen des 
Chorgeſanges vorüberführen. 

Nach den Minne⸗ und 
Textes, zu den von ihnen verfaßten Verſen höchſtens einen Cautus 


Meiſterſingern, die zur Dichtung des 


firmus, eine Melodie ſchufen, wo'ür das Mo- 
tiv im Volksſange vielleicht gar ſchon vorhanden 
war, wirkte beſonders die Niederländiſche 
Schule für die Aufſtellung von Harmonie⸗ 
geſetzen. Wieder iſt es zunächſt eine Epoche des 
kirchlichen Geſangs, Werke, Gott geweiht, bei 
denen alle Harmoniſierungskunſt aufgewendet 
Wir kommen in das Zeitalter der Mo⸗ 
tette, Meſſe, des Oratoriums, worin der Chor⸗ 
geſang ſeine höchſte Entwickelung fand. In 
Oklandus Laſſus (1532 —1594) haben 
wir den markanteſten Typ der niederländiſchen 
Schule, deren bedentendſter Meiſter er iſt. In 
ſeiner kontrapunktiſtiſchen Kunſt iſt er der direkte 
Vorläufer Paleſtrinas. Seine Chorwerke ſind 
großzügig, wie wir überhaupt in feinen Kompo⸗ 
ſitionen die Eigenart eines perſönlichen Elementes 
finden der Innigkeit. Martin Luther wies 
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kam er nach Deutſchland, wirkte als Kapellmeiſter in Dresden. Er 


iſt der Vorläufer Bachs und Händels, der großen Meiſter der Har⸗ 


monielehre und des Koutrapunkts, auf deren Fundamentalwerkei. 
ſich die moderne Aera aufbaut der Muſik. 
* 
* * 
Ju dieſer modernen Aera erhält mit dem Kontrapunkt und 


den zur Vollkommenheit abgeſchloſſenen Geſetzen der Harmonielehre 
der Chorgeſang ſeine künſtleriſche Kulmination der Form. Die 
Meiſter, die an dieſem, zum Himmel ragenden gothiſchen Dom 
der Harmonien gebaut, laſſen wir hier in knapper Charalteriſtik 


folgen. 
einſetzt, nach und nach auf das weltliche Gebiet übergehend. 

Wir beginnen mit dem Gewaltigſten, mit Johann Seba— 
ſtian Bach In ſeinem unerſchöpflichen Gedankeureichtum iſt er 
in der Fuge bisher urerreſcht. Bei Georg Friedrich Händel 
ſehen wir in den Oratorien und Opern den monumentalen Aufbau 
der Chöre. In der Geſtalturg des Großen malt er die maſſige 
Seelenſtimmung und die Stimmung der Maſſen. Die weltliche 
Richtung der Muſik aber feiert daun in Chriſtian Willibald 
Ritter von Gluck, den reformatoriſchen Vorläufer Richard Wag⸗ 
ners und Schöpfer des tragiſch⸗klaſſiſchen Muſikdramas, ihren 
Triumph. In der Pracht der Chöre und der wunderbaren Stim⸗ 


mungsfeinheit und dem Reichtum der Farben iſt Joſef Haydn einer 


der Größten. Die Chöre der „Schöpfung“ und der „Jahreszeiten“ 
bergen in ſich den ganzen Zauber poetiſcher Stimmung und harmo— 
niſchen Glanzes. Haydn ift der Komponiſt des Sonnig Heiteren, 


auch in feinen Lie derkompoſitionen finden wir dieſes Element | verfieglichem Born die. 


„ Familienglü 


5 


Es iſt wieder die geiſtliche Kompoſition, womit dieſe Epoche, 


i 


1 


ausgeprägt. Die Vollendung des Verhältniſſes zwiſchen Inhalt und 
Form gibt ſich in Wolfgang Amadens Mozart kund. Alles 
finden wir bei ihm: Gemütstiefe, Innerlichkeit, Tragik. Die Chöre 
ſeiner Meſſen ſind grandios. Die Zartheit und Schönheit ſeiner 
Harmonien ſcheint direkt vom Himmel zu kommen. Uud nun den 
He om, den Giganten: Ludwig von Beethoven. Als Kontra⸗ 
punktiker ein einſamer Großer, deſſen Harmonien die Generationen 


von Jahrhunderten er- 
greifen, mit den hehrſten 
Gefühlen des Göttlichen 
erfüllen werden. Ju der 
Inſtrumentation, die er 
auf die höchſte Stufe 
ſtellte, ſein Schwerge⸗ 
wicht. Von Vokalmuſil 
und Chören nennen wir 
hierauf als Komponiſten 
Kreutzer, Ludwig 
Spohr, Carl Ma: 


ria von Weber, den 


Schöpfer der romanti 
ſchen Oper, der die ro- 
mantiſche Welt in Tönen 
erſchloß, und Guſtav 
Albert Lortzing, 
den Schöpfer der komi⸗ 
ſchen Oper, dem aus un⸗ 


Eine originelle Neuerung! 
Ein 25 Meter hoher fahrbarer Maſt 791 Auf⸗ und 


Alkurbeln, der mit Hilfe einer Strick. 
wird. - 


Melodien ſtrömten. Die fruchtbarſte Epoche 


des Liedes, die Volkstümlichkeit des Chor⸗ 
geſanges, beginnt nun. 
Pa | 
Der moderuſten Epoche der Muſik, der 
neueſten Zeit, iſt dieſe Fruchtbarkeit der 
Produktion auf dem ſpezialiſierten Gebiete 
des Liedes und des Chores eigentümlich. 


eiter erſtiegen 


Der gemiſchte Chor wird immer mehr 
a capella, und aus dem gemiſchten Chore 
ſich als geſondertes Ganzes herausbildend, 
tritt die Klanggröße des Männerchors 


hervor. Die Bildung von Geſangvereinen 
belebt 


* 


dieſe Emanzipation und fördert 


das Schaffen von Chorwerken. Vokalmuſik, 5 
das Lied, es iſt zum Ausfluſſe, zum ton⸗ 
llichen Gewande des poetiſchen Gedankens, 

zum klingenden Ausdrucke der Volkspſyche 
geworden. Im Liede tönt das Empfinden 
des Volks, fein Sehnen, fein Leid, ſeine 
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Freude. Wie wenige hat Franz Peter Schubert dieſem Er- 
klingen der Volksſeele in ſeinen unſterblichen Liedern Ausdruck zu 
Er hat in ihnen mit der Tieſe der Empfindung, 
mit aller Schönheit der Melodik, das moderne Lied kreiert. 


geben verſtanden. 


Seine 


Liedereyelen „Die ſchöne Müllerin“ und „Die Winterreiſe“ ſind 
Perlen des deutſchen Liedes, Schatz und Gemeingit aller Nationen. 


ben“. Großes als Liederkomponiſt geleiſtet hat dann Robert 


Franz. In den Chören ſeiner Oratorien „Moſes“, „Verlorenes 


und in ſeinem Hauptwerk „Chriſtus“ zeigt er ſich als einer 
der Allererſten. Eine Reihe von Liederkomponiſten müſſen wir noch 
aufzählen: den genialen Eduard Laffen, den ſinnigen Johann 
Brahms, der das Volkslied au den Meiſtern des 16. Jahrhunderts 


Paradies“ 


Verwaltungs- und Gründungsmitglieder der Vereinigung deutſchſingender Geſaug⸗Vereine 
im Königreich Polen. 


Louis Wolff, 
Präſes. 


In F 


elix Mendelsſ 


2 ͤ ͤ T—-T⸗ Té—2 ——ů 1 8 


ohn⸗Bartholdys Oratorien „Paulus“ und 


„Elias“ find dem Chorgeſang die leuchtendſten und beſtrickendſten 


harmoniſchen Farben gegeben. 
dungsvolle Gemütstief 


Robert Schumann 
das er, wie Franz 
Abt, mit einem wun⸗ 
dervollen Duft der 
Poeſie behandelt. Auf 
dem Gebiete des Chor⸗ 
geſangs hat er Be⸗ 
deutendes geſchaffen. 
Wir erwähnen ſeine 


herrlichen Chorwerke 


„Das Paradies und 
die Peri“ und „Der 
Roſe Pilgerfahrt.“ 
Seine Größe als Mu⸗ 
ſiker, ſeine meiſter 
hafte Handhabung der 
Chöre ſehen wir in 
ſeiner Oper „Geno⸗ 


feva“ und in der 
Vertonung der Sze⸗ 
nen von Goethes 


„Fauſt“, ſewie in der 
Muſik zu Byrous 
„Manfred“. Gleich 
den Schubertliedern 
ſind Schumanns Kom⸗ 
poſitionen Eichendorff 
ſcher, Köruerſcher und 
Heineſcher Gedichte 
unsterblich. — Das 
Schönſte, was er ge 
ſchaffen hat, iſt die 
Vertonung des Cha⸗ 
miſſo'ſchen Cyclus 


mn —— 


e mit einem ſüßen 
verehren wir auch einen Klaſſiker des Liedes, 


„Frauenliebe und Le⸗ 


Aus feinen Liedern ftrö.at empfin⸗ 
Hauch der Schwermut. In 


N N 
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Wilhelm Beeck, 
Vize-Präſes und Grüudungsmikglied. 


Se N 5 5 
0 Unfall des „Parſeval II”, der während einer Paſſagierfahrt auf der „Ila“ in Frankfurt a. M. ver⸗ 


Rudolf Schenkel, 
Gründungsmitglied. 


ſtudierte und es mit tiefer Innigkeit formte. Seine Chorwerke „Das 
deutſche Requiem“, „Das Schickſalslied“, „Das Triumphlied“, ſind 
das Größte und Erhabenſte, was auf dieſem Gebiete geſchaffen wor⸗ 
den iſt. Weiter ragt Adolf Jenſens Namen markant unter den 
Liederkomponiſten hervor. Seine „Loreley“ und ſein Cyelus „Do⸗ 

f loroſa“ haben ihn be⸗ 
kaunt gemacht. Den 
wundervollen Chor⸗ 
werken „Odyſſeus“, 
„Achillens“, „Frith⸗ 
jof“, „Arminius“, 
— „Normaunnenzug“ de. 


l verdankt Max Bruch 
Ff NN vor allem feinen Na⸗ 
1 f 5 15 men. Als tiefer Lie⸗ 
fi 1 f 0 ü derkomponiſt ift ferner 
44 auch Peter Tſchaj⸗ 
IE 99 kowskij, der Groß⸗ 
e meiſter der neuruſſi⸗ 
NY f f ſchen Muſik, zu nen⸗ 


nen. Die Chöre ſeiner 
Oper „Eugen Onegin“ 
zeigen die Größe ſei⸗ 
nes harmoniſchen Ge⸗ 
nius. In der Reihe 
der Meiſter der mo⸗ 
dernſternſten Richtung 
der Tonkunſt, der 
Programmmuſik und 
des Muſikdramas, 
müſſen wir vor allem 
ihren Schöpfer nen⸗ 
nen: Hector Ber- 
lioz. Er iſt nicht 
blos blendender In⸗ 
ſtrumentaliſt, ſondern 
hat auch auf dem Ge⸗ 
biete der Vokalmuſik, 
an Chorwerken Großes 
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geſchaffen. Wir nennen ſeine Symphonie „Romeo et Juliette“ mit 
Chören und Soli, „La damnation de Faust“, eine dramatiſche 
Legende mit Chören und Soli, das Oratorium „Die Kindheit 
Chriſti“ de. Immer näher kommen wir fo dem ideenparnaſſiſchen 
Dichterkomponiſten, deſſen brauſende Harmonien dem 19. und 20. 
Jahrhundert das gewaltige Klangbild einer neuen dramatiſchen Welt 
mit ihren Leidenſchaften eröffneten: Richard Wagner. Berlioz 
war der Johannes dieſes Meſſias im Reiche der Töne, leitete dieſe 
Epoche ein; in Franz Liszt ſehen wir ſie weitergeführt zur gol⸗ 


Wagners dramatiſchen Stil auf das Lied übertrug. Er hat über 
250 Lieder geſchrieben (die „Goethe“⸗Lieder, Möricke“ Lieder, das 
„ſpaniſche“, das „italieniſche Liederbuch“). Wir ſchließen mit Ri⸗ 
chard Strauß, dem Meiſter modernſter dramatiſcher Farbengebung 
der Harmonien, den ſeine Genialität auch auf das Gebiet des 
Liedes geführt hat. 


* 
* * 


Und nun das Schlußwort: Wir ſehen im Chorgeſang den 


denen Höhe des Tempels des heiligen Gral, wo Parſifal, verklärt edelſten und eindrucksvollſten Ausdruck der harmoniſchen Mittel vo⸗ 


von den lichtſtrahlenden 
Klängen des Charſreitags⸗ 
zaubers, betend nieder⸗ 
ſinkt vor der Allmacht 
der Liebe, die dem ruhe⸗ 
los durch die Meere 
kreuzenden fliegenden Hol⸗ 
länder Erlöſung bringt 
und Ritter Tannhäuſer 
von der Sündenſchuld 
erlöſt, die er in der ſinn⸗ 
lichen Umſtrickung auf 
ſich geladen im Reiche 
von Frau Venuns 
Franz Liszt hat mit ſei⸗ 
nem eminenten Geiſt 
Richard Wagners Ton- 
dramen den Weg geebnet. 
Auch auf dem Gebiete 
des Chorgeſangs hat er 
unvergleichliche Werke 
geſchaſſen. Wir nennen 
nur einige: „Daute“, eine 
Symphonie mit Chor, zu 
der Dantes „Divina 
comedia“ den Hinter⸗ 
grund bildet, die „Fauſt⸗ 
ſymphonie“, gleichfalls 
mit Chor, ſeine Orato⸗ 
rien „Die heilige Eliſa⸗ 
beth“, „Chriſtus“ und 
„Stanislaus“ (letzteres 
unvollendet), aus denen 
ſeine hehre Künſtlerſchaft 
ſpricht. Und nun kom⸗ 
men wir zu dem Meiſter 
von Bayreuth: Richard 
Wagner. Eine ganze 
Welt klingt, wie geſagt, 
in dieſem Namen. Un⸗ 
ſtreitig war er eines der 
größten Genies aller Zei⸗ 
ten. Dem nationalen 
deutſchen Mufikdrama hat 
er Bahn gebrochen. — 
„Waldweben“ aus „Sieg⸗ 
fried“ — füße, ſäuſelnde 4 
6 nn Bello. u. — 
umflutet, die Frühlings- ; 
poefie des aufer Wal. Bau Ina 
des — — „Feuerzauber“ Sekretär. 
und „Wotans Abſchied“ a a 
anus der „Walküre“ — a N n 
brauſende Akkorde, Tonwogen, aufgepeitſcht vom Sturm ber Leiden⸗ 
ſchaft; Akkorde, machtvoll aufſteigend wie purpurne Flammengarben 
und dröhnend dazu wie eherner Schlachtruf von den Tuben und 
Poſaunen des Wotansmotiv ... Wunderbare Tongemälde. Noch 
eine Anzahl von Größen der Chor- und Liederkompoſition als Aus⸗ 
klang: Anton Dvorak (Dratorium „Saint Ludmilla“, Cantate 
„Stabat mater“), Edward Grieg, deſſen poetiſche Lieder und 
namentlich fein Chorwerk „Landerkennung⸗ viel geſungen werden, 
Engelbert Humperdinck, der in dem „Glück von Edenhall“ und 
der „Wallfahrt nach Kevlaar“ herrliche Chorballaden geſchaffen hat, 
der i dere Hugo Wolf, einer der produktivſten Tonmeiſter, der 


Karl Jeude, 
Kaſſier und Gründungs mitglied. 


Ver waltungs⸗ und Gründungsmitglieder der Vereinigung dentſch⸗ 
ſingender Geſaugvereine im Königreich Polen. 


die trotzigen 


Männer als ſeine Sklaven. 
ſtrafte er mit grauſamer Härte. 


wirklich, den römiſchen Statthalter. Varus zu täuſchen und 


kaler Muſik, in den Ge⸗ 
ſangvereinen und Män⸗ 
nerchören den höchſten 
Kult des Liedes als den 
Reflex der Volkspſyche. 
Indem wir die Muſik, 
das Lied in ſeinen 
Erzeugniſſen populär 
machen, tragen wir Har⸗ 
monien in die großen 
Volksmaſſen hinein, ver⸗ 
edeln und erziehen wir 
ſie zum Poeſie⸗ und 
Schönheitsempfinden. — 
Brutale Inſtinkte haben 
in einem ſolchermaßen 
erzogenen Volke keinen 
Raum. So wirken un- 
ſere Geſangvereine mit 
der Kultur des Liedes 
gleichzeitig für die Kul⸗ 
tur des Volkes. Darum 
nehmen wir heute mit 
Freuden all die frohen 
Sangesbrüder der vielen 
Vereine auf, ihnen zu⸗ 
rufend den Sängergruß: 
Heil deutſchem Wort und 
Sang! H. E. 


Heinrich Broſch, 
2. Kaſſier und Gründungsmitglied. 


% 


2 


Zu unſeren 
Bildern. 


Zur Detmolder 
Hermaunsfeier. (Ab⸗ 
bildungen Seite 71.) Ju 
den Tagen vom 15. bis 
22. Auguſt findet in 
Detmold die Jubelfeier 
zur Erinnerung au die 
Schlacht im Teuloburger 
Walde ſtatt, in welcher 
zum erſten Mal Deutſche 
zeigten, daß ſie in Einig⸗ 


Alexis Drewing, 
Gründungsmltglied. 


wachſen find. Der römi⸗ 
ſche Statthalter Varus, 
IR der in Nordgermanien 
dafür ſorgen ſollte, daß auf friedliche Weiſe römiſcher Einfluß auf 
Germanen mehr wirken ſollte als der Zwang der 
Waffen, hatte dieſe Aufgabe ſchlecht erfaßt. Er begann die Deut⸗ 
ſchen mit körperlichen Strafen zu belegen und behandelte die freien 
Auflehnungen gegen dieſe Neigung 
Das ſetzte böſes Blut und die 
Unzufriedenen ſcharten ſich um den jungen Cheruskerfürſten Arnim, 
der mit jugendlichem Feuernicht uur feinen Stamm, ſondern auch ſeine 
durch langjährige Dienſte in Rom ſelbſt entwickelte diplomatiſche 
Fähigkeit in den Dienſt der deulſchen Sache ſtellte. Es 1 
1 5 


keit jedem Gegner ge⸗ 
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einem Feldzuge gegen einen augeblich auf, a ' 
ſtändiſchen Germarenftanım zu bewegen, | 
während die verſchworenen Stämme den 
Römern im Teutoburger Walde einen Hin⸗ 
terhalt legte. Die Römer fielen in deeſen 
Hinterhalt und wurden in mehrlägigen 
Kämpfen faſt vollftändig vernichtet. Uuſere 
Bilder beziehen ſich auf die Jubelfeier, 
welche in dieſen Tagen in Detmold zur 
Erinnerung daran ſtattfindet, daß in der 
Detmolder Gegend vor 1900 Jahren die . 
vereinigten Germanen ihre römiſchen Un⸗ le: 
terdrücker geſchlagen und vernichtet haben. 4 
Der Feſtzug ſelbſt gewährte Bilder von R 
einer Naturtreue und Farbeupracht, daß N NN 
der Beſchauer bei den meiſten den Ein- e . 
druck einer Illuſion vor ſich zu haben, e 
vollſtändig verlor. Die bärbeißigen Ger⸗ 
manen waren durchaus echt geraten und 
nur die Römer waren doch etwas zu kna⸗ 
benhaſt, um zu beweiſen, daß die Germa⸗ 
nen mit ihrer Überwindung ſchwere Arbeit 
gehabt hatten. Hermann, der Cherusker, 
hoch zu Roß, war eine prächtige Erſchei 
nung. Im Ablerhelm und mit der Streit⸗ 
axt an der Seite, zog er ſeinen Eddingen 


„Hermanrı derCherusker” 


Zuri9Jahrhundertfeier derHenmannsschlachr 


—— 
᷑f 


3 „Grüß Gott mit hellem Klang, 
Peil deutſchem Wort und Sang!“ 
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Feſtgruß zum Kängerfeſt am 2 Auguſt 1909. | 
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Freudentöne jubeln Euch entgegen, Brüder, Gruß Euch, die Ihr treu und traftvoll | 


Brüder, die Ihr kamt zum frohen Sangesftreit! 

In der Bruſt Erinnrungskläng' ſich regen 

An des Minneſanges ferne, gold'ne Zeit. — 

Lautenklang umrauſchte da die Lieder 

Aus der blonden Ritter ſangesfrohem Mund 

Kehreſt ſonnig ſel'ge Zeit du wieder, 

Da man ſchöpfte aus des Liedesbornes Grund, 

Wo in ſüßen Harmonien rauſchte 

Poeſien ſilberheller Wellenſtrom N 

Und begeiſterungshehr die Menge lauſchte 

Den Akkorden, ſteigend auf zum Himmelsdom? — 

Edle Frauen ſchmückten da den Sieger N 

Mit des lichten Kranzes grünen Zweigen hold 

Und kein ſtolz'res Siegeszeichen trüg’ er 

Wie von ſchöner Hand den Kranz als Minneſold. 

Ritter Walter von der Vogelweide, 

Heinrich Ofterdingen, Wolfram Eſchenbach, 

Noch erklingt ihr Lied in Wald und Haide, 

Gleich den Wartburgroſen duftet's, rufet wach 

Der Romantik einſt'ge Zeiten wieder. 

Neu erblühen jetzund Volkespoeſie'n, 

Doch der Sängergruß, das Lied der Lieder, 

Das die Seele uns macht Allen froh erglüh'n, 
Unſer Feſtruf iſt's: 1 Gott mit hel⸗ 


| em Klang!“ 
„Weithin brauf, 


| 


ort und Sang!“ 


Wo des Tones wunderduft'ge Blumen blühen. 


. . Klangſüß fand der Dichtung metrijch” Formenkleid. 


Voölkerglück in Eintracht, Bruderlieb' ſich zeigt? — — i 


du u deutſchem 


Mit deutſchem Sange wahrtet Eure Eigenart, 
Stolz Ihr kündet's 'n den Liedern machtvoll, 
Daß Ihr Bürgertugend und die Treue wahrt! re = 
Heimatsklang blieb Euch in Slavias Landen N a26 
Hell der deutſche Sang und traut das deutſche Wort. @YıTN 
Dieſe Ideale, ſie verbanden, „ 2 5 
Brüder, Euch zum Schutz des Nibelungenhort, ; 
Der als Schatz geſenkt in Eure Seele, 
Die vibrieret bei des Liedes Harmonien, 
Strömend Euch aus ſangesfreud' ger Kehle, 


Neuerſtanden ſcheint am heut'gen Tage 
Nürnbergs Meiſterſinger ferne, ſchöne Zeit, 
Wo Hans Sachs für Volkes Sang und Sage 


Und es brauſt in mächtigen Akkorden 

Auf dem Podium Münnerchores Liederhall, 

Heut' zum Feſtes⸗Feierklang geworden, 
Rührend ſtimmungshehr der Hörer Herzen all. 
Ach, wann wird die Sehnenszeit nur kommen, 
Wo der Zwietracht grelle Diſſonauce einſt ſchweigt, 
Friedens Weiheton nur wird vernommen, ' 


Dieſer Friedensharmonieen Glückesklang, 5 
Heiß erſehnt ihn auch des deutſchen Volkes Sang! 
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vorau, umbrauſt von den begeiſterten Zu⸗ 
rufen der die Straßen umſäumenden Men⸗ 
ſchenmenge. Zu den intereffanteften Grup 
pen, die auf dem reichgeſchmückten Wagen 
im Feſtzuge geführt wurden, gehörte vor 
allem der Wagen der Wala⸗Seherin, der 
den Augenblick zur Darſtellung brachte, in 
dem die weiſe Wala den lauſchenden Ger⸗ 
manenführern den Sieg weisſagt. 

Zur Detmolder Arnimfeier. (Bild 
anſtehend.) Mit der Detmolder Arnimfeier 
wird bekanntlich eine Bundesfeier verbun⸗ 
den zur Erinnerung an den gefeierten 
Schöpfer des Hermaunsdenkmal, den Bild⸗ 
hauer Eruſt von Bandel. Geboren am 
17. Mai 1800 widmete er ſich von Ju. 
gend auf dem küuſtleriſchen Beruf des 
Bildhauers, bildete ſich in München, Nürn⸗ 
berg und Rom und ließ ſich daun erſt in 
Hannover und ſpäter in Detmold nieder. 
Die Idee eines gewaltigen Nationaldenk 
mals für Hermann den Cherusker hatte 
ihn ſchon in ſeinen Jugendjahren beſchäß: 
tigt, aber erſt 38 gewann der Plau feſtere 
Geſtalt. Als Platz für das Denkmal 
wählte er die Grottenburg bei Detmold. 
Aus Mangel an Geldern indeſſen kam das 
Unternehmen ins Stocken, obwohl Bandel 
ſein Privatvermögen für ſeine Idee gänz⸗ 

ich aufopferte. a 
der längere Zeit nach Italien. Nach ſeiner Rückkehr lebte er wieder 
in Hannover und opferte aufs Neue ſein ganzes Vermögen für ſein 


Koloſſalwerk. Erſt die nationale Begeiſterung der Jahre 1870 und 

71 machte die Vollendung des Rieſenwerkes möglich, indem aus 
N: Reichs mit⸗ 
teln 30.000. 


Mark bewil⸗ 
ligt wurden. 
Am 16. Au⸗ 
guſt 1875 
erfolgte in 
Gegenwart 
des alten Kai⸗ 
ſers Wilhelm 
die feierliche 
Einweihung. 
Das Denk⸗ 
mal iſt 57.4 
Meter hoch, 
davon mißt 
der Unter bau 


S 


Hermanns-Denkmal im Teutoburg: Walde... 


— 


38 geptanteBandel-Derikmal. t. 
ngsfeier -der Schlacht im: 


"ange Walde. * 


Er unterbrach deshalb ſeine Arbeiten und ging wie⸗ 
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. Zur 79Jahrhunderffeier der Herman nsschlachr. F 


30 Meter in der Höhe. Die dankbare Stadt Detmold errichtet 
unn vor dem Denkmal ein Ehrendenkmal für Bandel in Form einer 
halbkreisförmigen Steinbauk, die mit altgermaniſchen und römiſchen 
Waffenemblemen verziert iſt und in der Mitte ein Neliefportrkt 
Bandels trägt. Zur Verbindung zwiſchen dem durch die Bank um⸗ 
ſchloſſenen Vorplatz und dem Denkmal wird eine prächtige Frei⸗ 
treppe geſchaffen. Die Neuanlagen find fo gehalten, daß ſie ſich 
dem Ganzen harmoniſch anſchließen und der impoſante Anblick des 
Denkmals nicht beeinträchtigt wird, an dem ſich Bandel leider nur 
noch ein Jahr hat erfreuen können. Er ſtarb bereits im Sep⸗ 
tember 1876. i 


—Humoriſtiſches. —. 
e Zweifel. 

Ein reicher Fabrikant, der ein ſehr heftiges Temperament be⸗ 
ſaß, kounte ſich einſt mit ſeinem Buchhalter über eine Kleinigkeit 
nicht verftändigen. „Bin ich verrückt oder Sie? fuhr er endlich 
den Buchhalter an. „Nun, Sie werden ſich doch keinen verrückten 
Buchhalter halten?“ erwiderte ruhig der letztere. 
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Gruppe aus dem Germanenfeſteng, der in De 
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Be — PART. 25 2 
Die Auflöſung des Buchſtaben⸗Rätſels in unſerer vorigen 
Sonn tags⸗Beilage lautet: 
Wehen, ſehen, Zehen, gehen. 
Richtig gelöſt von: Elſa Leder, Dimitri Höflich. 


Die Auflöſung der dreiſilbigen Charade in nuſerer vorigen 
Sountags⸗Beilage lautet: 


Waldmeiſter.“ N 
Richtig gelöſt von: Elſa Leder, Dimitri Höflich. 


e , 


Silbenrätſel. 


Die Silben 1 und 2 ſind Groß und Klein 
Bekannt geworden in dem Lauf der Jahre, 
Getreulich ſtellen ſie ſich Jedem ein, 

Vom Wiegenbelte bis zur Totenbahre. 


Ob einem glänzten ſie, ein lichter Stern, 
Der mählich immer leuchtender gefunkelt, 
Dem andern haben ſie, von nah und fern, 
Den Lebensweg vereinſamt und verdunkelt. 


Und manchen, der inmitt' des Tages ſtand 
In mühevollem, treugemeintem Walten, 
Und der ſie gab als ſeines Wortes Pfand, 
Den traf ihr Fluch — konnt' er das Wort nicht halten. 


Doch wehe dem, der mit 1, 2 ein Spiel 
Getrieben mit Habgierig-fünd’gen Händen — 
Der Traum war kurz, die falſche Maske fiel, 
Und ſchmachvoll vor dem Richter mußt er enden. 


Dazu ſprach 3, das letzte, ſtarre Wort, g 

Das Wort voin 1, 2, 3; des ſtreng' Gefüge 
Dem Lohn der Arbeit dient als feſter Hort, 
Ein Schrecken iſt der Sorge wie der Lüge. 


Homonym. 


Er trägt den Titel, kann belehren, 

Kann der Laugeweile wehren. 

Es kann halten, kaun auch drücken, 

Kann auch flattern, kann auch ſchmücken. 


b N ee GG | 
Buntes Allerlei. 


Tieffinnig. . N 


Proſeſſor Denkmeier figt im Schuhbaſar und probiert ein Paar Stiefel 
nach dem anderen an. Sie paſſen ihm wohl, aber ſie gefallen ihm nicht. 
Schließlich findet er ſein beſonderes Wohlgefallen an einem Paar, das ihm aber 
leider zu eng erſcheint. Mn 3 e We 

„Nein, nein“, ſagt er, 
ſehe 


habe“. 
Herausgeber und Redakteur: A. Dressing. 


ich will fie gar nicht erſt anprobieren — ich 


son, in die komme ich erſt hinein, wenn ich fie acht Tage lang getrag en 


Sehr ſchmeichelhaft. 


Einer der le ten Fürſtbiſchöfe von Würzburg, ein leutſeliger Herr, traf 
auf der Jagd en der Schweine hütete, und ließ fich mit ihm in ein 
Geſpräch ein. ne 

N Wielt Lohn bekommſt du? fragte der bugs ent 

„Hab' halt a G'wandel und zwei Paar Schuhe“, antwortete der Bube. 

„Nicht mehr?“ as Fürſt, „schau', ich bin auch ein Hirt, aber ich 
tehe mich doch beſſer als du“. : 

. 5 ande ſchon, Ihr werdet auch mehr Säu' haben“, war des Knaben 
Antwort. i 

Da lachte der gemütliche Fürſt und ſprach zu ſeinem Gefolge: „Nehmt's 
ad notam, meine Herren!“ N 


Ju der Schule. a 


Lehrer: „Ich erklärte euch ſoeben, daß es höhere, zum Schutze der 
Menſchheit beſtimmte Weſen gibt. Nun will ich ſagen, ob ihr mich verſtanden 
habt. Alſo: der liebe Gott ſendet ſeine Eugel zur Erde, damit ſie über di 
Kinder wachen, ſie vor Gefahren behüten, im Traum mit ihnen ſpielen un 
den Kleinen ſtets zur Seite bleiben. Was find demnach die Ergel? — — 
Hans ſcheint es zu wiſſen, Antworte, mein Sohn!“ a i 
Hans (trlumphirend): „Dem Leben Gott feine Kindermädchen 


| 
| Leben, und leben laſſen. 
| 


Zwei Geſchäftsreiſende haben eine kleine Bierreiſe gemacht und kommen 
bezecht in ihr Hotel zurück. Im Duſel öffnen fie ſtatt der Tür zu ihrem 
Schlafzimmer die Tür zum Nebenzimmer, wo eine Dame logiert. Erſchreckt 
ſpringt dieſe aus dem Bett und ruft, da fie die beiden für Raubmörder hält: 
„Ach Golt, laſſen Sie mich doch leben!“ 
1er a ſagt darauf der eine, „warum ſollen wir ſie nicht leben 
aſſen 

Beide: „Sie lebe hoch! Sie lebe hoch! Dreimal hoch!“ 


Wahre Geſchichten. 


Beim letzten Diviſionsmanbver wird an einem mörderiſch heißen Tage 
Sanitätsdienſt geübt. Zwei wackere Vaterlandeverteidiger ſchleppen ſchweißtrie⸗ 
fend einen behäbigen Reſerviſten, der ſich trotz des ſchweren Bauchſchuſſes, den 
er laut einer um ſeinen Leib geſchlungenen Binde erhalten hat, höchſt behaglich 
in der Trage räkelt. Wiederholt bitten ihn die Träger, aufzuſtehen; er bleibt, 
auf ſein Recht pochend, ruhig liegen. Kurz hinter dem letzten Hauſe des Dorfes 
S. reißt ihnen die Gedurd : 5 N Ex 
„Willſte raus?“ ö 

„Nee!“ . g 
Ein kräftiger Schwung, und der, Schmerverwundete“ fliegt kopfüber in den 
Straßengraben. Im ſelben Augenblick biegt der gefürchtete Diviſtonär um die 
Ede und iſt, mit einem Blick die S:tuation erfaſſend, mit drei Sprüngen feines 
Schlachtroſſes heran: 

„Was iſt hier los?!“ 
„Soeben verſtorben, Exzellenz!“ repliziert prompt der Miſſetäter. 
Anſtatt der ihm allſeitig prophezeiten „drei Tage ſtramm“ erhielt er 
wegen ſeiner Geiſtesgegenwart die Gefreitenknöpfe. ’ 


Unverfroren. 


gie a läubige: „Sie müſſen Schön verſchuldet fein. 
haben!“ 


* 


I Während ich 
Sie wartete, kam ſogar der Bäckerlehrling und wollte zwei Mark 


Schuldner: 
können.“ ; 


„Na, die Kleinigkeit hätten Sie auch auslegen 


Seit mehr als 40 Jahren von den Aerzten der ee 
ganzen Welt als ideales Nährmittel für Kinder 
und magenleidende Erwachsene empfohlen. 

5 — i . wohl — eee ee 


Diuderel der „Neuen Lodzer Zeitung“. 


